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Ueber einige Getreide - Sortirutaschinen.
Von Dr. E. Perris-.

(Orig.-Art.)

Die Ansstelluttgen nnD Maschinentttärkte habeti utts in ttenester Zeit
eine Anzahl französischer Getreide-Sortirtnaschittett gezeigt, deren Anordnung
so viel Bestechettdes hatte, daß dieselben die allgemeine Aufmerksamkeit
erregten. Die angestellten Proben wiesen stets nach, daß diese Maschitten
in qualitativer Hinsicht Vorziigliches leisteten, so daß dieselben vielfach den
bei uns bisher angewendeten Getreidereinignngsntafchinen vorgezogen wurden.
Letztere erfüllen ihren Zweck im Allgemeinen recht gut, sittd aber meistens
nicht geeignet zttr Gewinnung eines vorzüglichen Saatgetreides, zur Ab-
scheidttng von Saatgetnenge, namentlich nicht zur Entfernung der Unkraut-
säntereien aus dent Getreide. Gerade für diese Zwecke möchten fich Die
neueren französischett Maschittett vortrefflich empfehlen, wobei jedoch von
vornherein auf eine zu große quantitative Leistuttg verzichtet werden muß.

Die in diesen Blättern bereits wiederholt erwähnte Hallische Ma-
schinetisPriifungsstatio n hat im Sommer 1869 utnfassende Versuche

mit einigen dieser neuen Maschinen angestellt nnD eingehende Berichte über
die Resultate der Prüfttngen in Der Zeitschrift des landw. Cen-
tralvereiits der Provinz Sachsett publicirt. Das Nachfolgende ist
im Wesentlichen ein resnmirender Ausng aus diesen Berichtett mit Ueber-
gehtntg der detaillirtett Beschreibuttg der Maschinen.

Die erste der geprüften Maschinett war die Sortirmaschine vott Josfe
inO rtttes so n, welche zuerst durch die Pariser Weltansstellung1867 bekannt

wurde und seit dieser Zeit vielfach in deutschen Zeitschriften besprochett
worden ist. Die Wirkungsweise des Apparates besteht im Wesentlichen
Darin, daß eine schwach geneigte, im Grundrisse dreiseitige Platte in schüt-
telnde Bewegung versetzt wird, während das zn fortirende Getreide mittelst
eines Rumpfes auffällt. Dttrch das Schütteltt vertheilt sich das Getreide
gleichntäßig über der ganzen Fläche, wobei ein vollkomtttenes Schichten statt-
sindet, in ähnlicher Weise wie bei den Atesbereitnngsapparaten der Erze
und Kohlen. Die schwereren Körner kommen nach unten, Die leichteren

darüber zu liegen; ganz leichte Theile, wie Aehren, Spren, Strohstücke
u. s. w. lagern sich ans der Getreideschicht. Dettt Gesetze der Schwere
folgend gelangen die Körner allmählig bis zu der Austrittöffnung, wo
durch ein passendes Sieb das Sortiren ftattftnDet. Die leichteren, fremden
Beimengungen dagegen werden, da die Neigung der Platte nach der Aus-
trittsöffnung nur eine äußerst geringe ist, nicht mit den schweren Körnern

. O

Ziemlletota
Die Trichinen.

Wer entsätttte sich nicht der Aufregung, welche vor nahezu zehn Jahren
alle Liebhaber des Schweinefleisches ergriff, als von Norddeutschland her

unheimliche Geriichte über massenhaftes Auftreten der Trichinenkrankheit,
über ihre Gefährlichkeit und ihren oft tödtlichen Ausgang die Lttft durch-
schwirrten! Jn vielen Familien, ruft Prof. Dr. Wilhelm, in Dem von
ihm redigirten ,,steierischen Landboten« aus, gab’s keinen Schinken, keine
Wiirste, kein saftiges Jnngsehweinernes mehr; nicht ohne Grauen hafteten
manche Augen auf den vierbeinigen, borstigen Bösewichtern, die all’ den
Jammer in die Welt gebracht, nnd Schweinezüchter wie Fleischer machten
bedenklich lange Gesichter. lind wie überall, so erfchwertett attch hier maß-
lofe liebe'rtreibung auf M am". vornehme Geringschätzung attf der anderen
Seite dem Laien, sich atts dein Wuste entgegengesetzter Nachrichten und
widerstreitender Meinungen eine richtige Ansicht, ein begründetes Urtheil

ztt bilden nttd noch heute, ttachdetn leider wiederholte Fälle des heftigstett
Auftretens der Trichiueukrankheit (besonders 1865 itt Hedersleben in der
preußischen Provinz Sachsen) Gelegenheit zu den untfassendstett Untersu-
chtutgett gegeben haben, herrschen noch vielfach grundfalfche Ansichten über
das Wesen dieser Krankheit ttttd die Natur des sie verttrsachcndett Thieres.

Jn jüngster Zeit berichten ttns die Tagesblätter neuerdings, daß itt
Sachsen, hart an der böhmischett Grenze, unweit der gewerbfleißigen Stadt
Rumbnrg zahlreiche Erkranknngen, zum Theil leider bereits mit tödtlichem
Ausgange durch Trichinen veranlaßt wurden, nnD dies mag es rechtfertigen,
auch itt diesen Blättern wieder einer Gefahr itt’s Auge zu blieben, von
welcher wir wünschen, daß sie der schönen Steiertnark dauernd ferne bleiben
möge. Wir wollen deshalb itt den folgenden Zeilen eine knrzgefaßte Skizze
des Wesens und der Lebensweise jenes unheimlichen Thieres, das nun aber-
mals viel von sich reden macht, geben. ·

Der Haarwurm oder die Trichitte (Trichina spiralis) wttrde

erstvor 30 Jahren entdeckt. Anfangs hielt man denselben für eine Ueber-

gangskanl- Und erst den jüngsten Forschuttgett blieb es vorbehalten, ihn
sle selbständige, itt sich abgeschlossene Thierart zu erkennen, welche itt die
Ordnung der Rnndwürmcr (Nematheimia), nnd hier wieder itt die
meterabtheilung dkt Schcnnchwürmer (Ascaridae) gehört, in welche
auch der Pfeilwurm, der Spulwurm, der Springtvnrnt des Menschen, der
Pallisadenwnrm des Pferdes ttnd andere mehr oder minder lästige, unter Um-
ständen auch gesährlicheSchmarotzer im Menschen- und Thierleibe eingereiht sind.

Die Trichinen sind außerordentlich kleine Thierchen; man behauptet,
daß 6000 Millionen erst ein Pfund wiegen! Das Mikroskop zeigt sie
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geführt, sondern prallen bei der schüttelnden Bewegung gegen die Seiten-
wandnng der Grundplatte nnD gegen die in Der Mitte derselben angebrachten,
ebenfalls dreieckig gesorntten Einsatzklötze. Beim Abprallett werden sie stets
uttt eine Strecke rückwärts geführt uttd sammeln sich schließlich an der hin-
teren Wand der Grundplatte. Hier findet somit ein Abscheiden dieser leich-
teren Körper statt.

Nach den angestellten Versttchett arbeitet die Maschine itt geeigneter
Weise, weint die Platte mit einem Hube von 13 Centimeter nnd 40 bis
50 Mal pro Minute hin und herbewegt wird. Die Bewegung erfolgt
dadurch, daß der Arbeiter die auf feDernDen Stäben ruhende Platte an
der hervorstehendett Bande faßt nnd bewegt, wobei der erforderliche Kraft-
aufwand ein außerordentlich geringer ist, so daß die Arbtit recht gut von
Frauen verrichtet werden kann. Für Mühlen, Proviantätnter, Getreide-
ntagazine u. s. w. werden die Jos fe'fchen Apparate auch in größerer Ans-
führuttg gefertigt, wobei alsdann die schüttelnde Bewegung durch eine
Knebel nnd Lettkerstattge vermittelt wird.

Bei den angestellten Versuchen wttrde die Arbeit stets als eine sehr
gute anerkannt, es wird namentlich lobend hervorgehoben, daß die
Maschitte je nach der Arbeitsfähigkeit und Lust der Handhabendett arbeitet.
Wird das Schütteln langsattt uttd schlecht besorgt, so bewegt sich auch wenig
Getreide vor nach Dem Siebe, welches in Folge der langsamen Bewegung
auch wenig zu schaffen vermag, während es im entgegengesetzten Falle sich
umgekehrt verhält. Bei den gewöhnlichen Wittdfegen ist die Leistung durch-
aus abhängig davon, ob die Ventilatorwelle mit der normalen Geschwin-
digkeit in Utttdrehtutg versetzt wird; es wird stets ein gleiches Quantum
Getreide Dar Maschine zugeführt, gleichviel ob der Arbeiter viel nnD regel-
mäßigen Wind erzeugt. Daß hiernach die Leistung nngleichtttäßig ausfallen
muß, ist ersichtlich, während dieser Umstand bei Dem Josse’fchen Apparat
vertnieden wird.

Um ein vollständiges Urtheil über den Werth der Maschine zn er-
langen, wurden tnöglichst sorgfältige Versuche mit beträchtlichen Metigett
angestellt, welche folgende Resultate gaben:

Versuch I.

Mit 52 Scheffelu h 85 Pfund,
Zeitdauer 12 Stunden,
Bedienung 2 Frauen,

Resultat: 48 Scheffel 8 Metzen it 86 Pfund,
- 3 8 - ä 75 _-
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als lättgliche Würmchen mit spitzem Kopf nnd stuntpsettt Schwanzende. Jm
Weibchen lassen sich die Eierstöcke deutlich wahrnehmen, das Männchen ist
durch zwei zapfenartige Anhänge am Hinterleib gekennzeichnet. Jhre Länge
wird mit 0,3’“ angegeben.

Diese Thiere finden sich, zusattttneugerollt iti kalkigen Hüllen ruhend,
im Muskelsteisehe von Schweinen, auch Mänsen, Statten, Katzen, Füchsen,
Mardern, ttttd selbst im Menschen. Gelangt solch trichinöses Fleisch itt den
thierischen oder menschlichen Magen, so werden jene Hüllen in Folge des
Verdauungsprozesses gelöst uttd die einzelnen Trichinen itt Freiheit gesetzt.
Sie erwachen alsbald zu neuem Leben, begatten sich nach 2 bis 3 Tagen,
ttach weiteren 2 bis 3 Tagen gebären die Weibchen lebende Junge, und
zwar jedes einige Hundert *). Die unliebsatne Magenbevölkeruttg mehrt
sich also itt ungeheuer rascher Weise. Den jungen Trichinen wird’s bald
im Magen zu enge; getrieben von lebhafter Wanderlnst, verlassen sie ihren
Geburtsort, durchbrechen dessen Grenzen, die Magenwände, und beginnen
nun itt den anliegettdett Muskeln ihr Unwesen zu treiben.

Sie dringen von Muskel zu Muskel, nähren sich von derett Substanz
nnD versetzett während dieser Periode, welche 2 bis 4 Wochett bis zu ihrer
völligen Entwickelung dauert, ihren Wirth in jenen krankhaften Zustand,
welchen die Aerzte als Trichinenkttankheit (Trichinose) bezeichnen, ttttd der
beim Menschen zuweilen den Tod herbeiführt

Sind die Trichinen vollkomttten ausgebildet, so beendigen sie ihre Wan-
derung, rollen sich zusammen und verpuppen sich im Muskelfleisch in hätt-
tige Hüllen, in welchen sieh nach nnD nach Kalk ablagert, so daß nach
einigen Monaten das Thier itt einer vollständig geschlossenen Kapsel ruht.
Jtt diesem Zustande verursacht es seinem Wirthe keinerlei Beschwerden mehr.

Das Hansthier, welches dent Menschen diese lebensgefährliche Ein-
quartierung vermittelt, ist bekanntlich das fast unentbehrliche, aber trotzdem
häufig verachtete nnD mißhandelte Schwein, dessen Rttf seit Feststellung
jener Thatfache kein besserer geworben. Es liegt die Frage nahe, wie denn
nun dieses Thier zu Trichitten gekommen? Zunächst wohl auf dieselbe Weise,
wie der Mensch, d. h. durch Genuß von trichittöfem Thiersieifch Wenn
man bedenkt, daß auch in Mänsett ttnd Ratten Trichinen gefnnDen wurDen,
daß Diefe aber in Schweitteställett nicht eben zu seltenen Gästen gehören
und den bekanntlich nicht wählerischen Bewohnern derselben willkommene
Speise bieten, daß endlich die Schweine auch allerlei thierifche Abfälle,
Exeremente u. f. w. verzehren, worin möglicherweise auch Trichinen vor-
handett sein können, so ist es erklärlich; daß im Schweinefleisch mitunter
maffenhaft eingekapselte Trichinen vorkommen.

Diese Annahme hat um so mehr Grund, als die Untersuchung zeigt,

"*) Ra
1200 junge

den gema ten Beobachtungen kann ein Trichinenweibchen bis
ürmer zur s elt schicken.

Dr. Eduard Peters,
General-Semelen des landw. Damit-Vereins im Reg.-Bez. Posen.
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   Jahrgang —.Ji-C-«67.

Organ
des laudwirtbschasitichen Haupt-verein-

im lieg.—tiez.paseu.

Gewichtsznnahme der ersten Sorte 1 Psuttd pro Scheffel.
Leistung pro Stunde 41/3 Scheffel.
Kostenpreis für das Sortiren eines Scheffels 2,7 Pf. (12 Arbeits-

[Franen-] stunden zu 6 Sgr. gerechnet).
Die vorhandenen Siebe lieferten zu wenig zweite Qualität; das be-

nutzte Sieb war etwas zu klein, während das nächstfolgende zu groß war.
Versuch H.

Mit 81 Scheffel Ha er ä 481/2 Pfund,
Zeitdauer 18 Stunden,
Bedienung 2 Frauen,
Resultat: 64 Scheffel ä 49 Pfund,

- 17 - ä. 48
Gewichtsznnahme der ersten Sorte 1/2 anttd pro Scheffel,
Leistung pro Stunde 412 Scheffel,
Kostenpreis für das Sortiren eines Scheffels 2,6 Pf.

Versuch III.
Mit 531/2 Scheffel Gerste e‘r 76 Pfund,
Zeitdauer 15 Stunden,
Bedienung 2 Frauen,
Resultat: 481/2 Scheffel 5L 761/2 Pfund,

5 - ä. 731/2 -
Gewichtszuttahtne der ersten Sorte 1/, Pfund pro Scheffel,
Leistung pro Stunde 31/2 Scheffel,
Kosteupreis sür das Sortiren eines Scheffels 3,4 Pf.
Um die Leistungsfähigkeit ttnd die Kosten vollständig benrtheilett zu

können, wurde folgender Versuch mit einer gewöhnlichen Windfege
angestellt.

-

Versuch IV.

Mit 45 Scheffel Gerste ä 75 Pfund, Zeitdauer 4 Stunden,
Bedienung 2 Frauen,
Resultat: 37 Scheffel ä 7 6 Pfund,

- 8 - ä 73
Gewichtszuttahnte der ersten Sorte 1 Pfund,
Leistung pro Stuttde 111/4 Scheffel,
Kostenpreis für das Sortiren eines Scheffels 1,06 Pf.
Diese Versuche liefern also das Resultat:

1. daß die Leistung der Josse’schen Sortirtnaschine erheblich geringer
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ausfällt, als die unserer gewöhnlichen Getreidereiniguttgsmaschine;

 

  

  

daß die Trichinose sich fast ausschließlich auf Schweine beschränkt, welche,
wie dies itt dicht bevölkertett Ländern, z. B. in Preußen und Sachsen der
Fall ist, in engen, dunklen, dumpfigen Ställen gehalten werden, selten oder
ttie die Weide besuchen, von allerlei Kiichenabfällen n. s. w. sich nähren,
während dagegen im Muskelsieisch der beinahe ausnahmslos auf der Weide
lebenden Schweine Uttgarns nnD Slavoniens ttur höchst selten Trichittett sich
nachweisen lassen. ·

Eine einfache Untersuchung von Muskelfleisch zeigt, ob Trichinen darin
sind oder nicht. Preßt matt eine dünne, zarte Mttskelfaser zwischen zwei
Glas-platten und hält sie gegen das Licht, so werden etwa vorhandene ein-
gekapselte Trichinen als dunkle Puttkle sichtbar fein. Eine genaue Prüfung
wird aber ttur mit Hilfe des Mikroskopes zu bewerkstelligett fein, uttd mit
großer Umsicht nttd Sorgfalt ausgeführt werden müssen, unt hinreichende
Sicherheit zu bieten, wenn auch Tieniattn in Breslan die gründliche
tnikroskopifche Untersuchung von Muskelpartieen des Zwerchfells (Kronen-
fleisch) oder solchen der Lenden (Lnngenbraten), schon für genügend erklärt.

Die große Fortpflanzuugsfähigkeit der Trichinen macht es begreiflich,
daß sie, itt bedentender Menge austretend, den menschlichen Organismus zu
Grunde richten können. Jnt Jahre 1863 erkrankten zu Hettstedt bei
Eislebett in Folge Genusses von trichittöfem Fleische eines einzigen Schweines
150 Menschen, nnD von diesen starben 25! Sind Trichinett einmal in den
Körper gelangt, so giebt es kaum ein ärztliches Mittel, sie zu vernichten.
Zuweilen hilft sich die beleidigte Natur selbst, indem ein tiichtiger Durchfall
Magen nnD Darmkanal von den nngebetetten Störenfrieden säubert.

Die sicherste Wahrung vor Trichinose besteht in der Vermeidung des
Genusses von nur halb gekochtem oder ganz rohem Schweinefleifch. Weit-
aus die meisten Erkrankuugen nnd Todesfälle, verursacht durch Trichinen,
fanden in Preußen nttd Sachsen statt, in Ländern, wo derlei nur halb
oder gar nicht gekochtes Fleisch häufig verzehrt wird. Mit sogenanntem
westphälischent Schinken, mit ttngekochten Würsteu u. a. können immerhin '
lebettsfähige Trichittett in den Magen gelangen.

Gut gebratenes Schweinefleisch, gesottetter Schinken, gekochte Würste
dagegen sind völlig ungefährlich. Enthaltett sie ja Trichinen, so sind die-
selben durch die Hitze, welche den Gerinnnngspunkt des Eiweißes (60 bis
70O E.) jedenfalls erreicht nnd fast regelmäßig übersteigt, sicher getödtet.
Freilich habett wir hier ein vollständiges Durchkochen im Auge.

Schließlich verweisen wir Seite, welche sich für die Sache näher in-
teresstren, auf die unter dem Titel: ,,Trichtnenspiegel« von Ludwig
Denicke, in Leipzig erschienene Schrift. Dieselbe enthält in tabellarischer,
sehr übersichtlicher Darstellung, außer ttatnrgetreuen, gut ausgeführten Ab-
bildungen, auch das Wissenswertheste über den Gegenstand, welchen wir in diesen Zeilen nur in Kürze besprochett haben.



. daß die Separation dagegen in sehr vollkommener Weise vor sich geht,
unD Die Maschine sich deshalb zur Gewinnung von Saatgetreide vor-
trefflich eignet;

. daß die Qualität des gewonnenen Gutes unabhängig ist von dem Fleiße
der Arbeiter, während bei den Windsegen mit Ventilator die Qualität
bedeutend schlechter ausfällt, wenn die Umdrehungsgeschwindigkeit ver-
ändert wird; ""

. daß die außerordentlich einfache Eonstruetion dem Apparat eine sehr
lange Dauer sichert, und Reparaturen ohne Zuziehung einer Maschinen-
sabrik ausgeführt werden können-
Es ist dem noch hinzuzufügen, daß die Maschine bereits in verschiedenen

Wirthschasten eingeführt ist und überall zur Zufriedenheit gearbeitet hat.
Direct aus derJosse’schen Fabrik bezogen kostet dieselbe, in kleinster Aus-
führung, in welcher sie bei den Halle’schen Prüfungen verwendet wurde,
100 Francs, sie läßt sich aber für 15 Thaler überall herstellen. Eine
deutsche Fabrik, welche den Bau dieser Maschinen übernommen hat, ist mir
nicht bekannt.

Die beiden folgenden Sortirmaschinen, welche in der Halleschen Ma-
schinen-Prüfungsstation erprobt wurden, waren mit Sortireylindern ausge-
rüstet, jedoch nach dem in Frankreich bereits seit längerer Zeit gebräuch-
lichen Vachon’schen System angewendet. Das Prineip ist folgendes: Es
besinden sich am inneren Umfange einer in Umdrehung versetzten Trommel
dicht nebeneinander stehend Zellen von bestimmter Weite, welche im Stande
sind, Körner, die m die Zellen hineingelangen, mitzuführen und in eine
Rinne zu entleeren. Diejenigen Körner, welche mindestens in einer Di-
mension größer sind, als der Durchmesser der Zellen, werden in geeigneter
Weise, entweder durch schüttelnde Bewegung oder geneigte Lagerung der
Trommel, aus dieser herausgeführt. Es bewirkt dieses System also eine
Abscheidung in zwei Sorten, welche aber ganz beliebig vermehrt werden
können, wenn mehrere Trommeln in verschiedener Zellenweite eombinirt
werden.

Die einfachere dieser Maschinen war von Lhuillier in Dijon ge-
fertigt; sie bezweckt namentlich eine Abscheidung der Unkrautsämereien, ver-
kümmerten und zerbrochenenKörner, sowie Steinen von dem Getreide. Es
war nur eine einfache Zellentrommel angewendet, wodurch drei Sorten
geliefert wurden, und zwar
1. gutes Korn;
2. feine Verunreinigungen (diese durch ein gewöhnliches an der Trommel

angebrachtes Sieb abgeschieden);
3. Unkrautsämereien, kleines Korn u. s. w.

Die Trommel wird mittelst eines sehr geschickt angeordneten Bewe-
gungsmechanismus in rotirende und gleichzeitig schüttelnde Bewegung ver-
setzt; dabei ist der Betrieb ein sehr leichter, so daß eine Arbeiterin im
Stande ist, die Kurbel ohne Unterbrechung den Tag hindurch zu drehen.

Die Versuche ergaben bei allen Fruchtarten, mit welchen gearbeitet
wurde, übereinstimmend eine vorzügliche qualitative Leistung,
d. h. das gewonnene gute Korn war vollständig rein von fremden Bei-
mengungen und hatte an Scheffelgewicht stets zugenommen. Die quanti-
tative Leistung stellt sich nicht ungünstig und zwar im Durchschnitt auf
10 Scheffel pro Stunde.

Folgende zwei Versuche mit kleineren Partien gaben einen recht guten
Aufschluß über die Arbeit der Maschinen, weshalb sie hier aufgeführt
werden sollen:

Versuch I.
Mit 4 Scheffel Gerste Er 725ss Pfd. = 2901s2 Pfd.
Zeitdauer des Versuchcs 221s2 Minuten.
Bedienung: 2 Arbeiter.

 

Resultat:
I. Gutes Korn (Schesfelgewicht 731/2 Pfd.).. 280 Pfd.

II. Zerschlagenes Korn mit Unkrautsamen. . . . 6 =
III. Kleines Korn und Schmutz . . . . . . . . . . . 41/2 -

2901/2 Pfd.
Gewichtszunahme der ersten Sorte 7/8 Pfund.
Leistung pro Stunde 10,5 Scheffel.
Kostenpreis für das Sortiren eines Scheffels 1,1 Pf.

Versuch H.
Mit 5 Scheffel Hafer ä 51 Pfd. - 255 Pfd.
Zeitdauer des Versuches 3074c Minuten.
Bedienung: 2 Arbeiter.
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Resultat:
I. Gutes Korn (Scheffelgewicht 531/2 Pfd.).. 239 . Pfd.

II. Leichtes Korn ...................... 151/2 =
III. Unkrautsamen 2c.................... 1/2 -

255 Pfd.
Gewichtszunahme der ersten Sorte 21X2 Pfund pro Scheffel.
Leistung pro Stunde 9,9 Scheffel.
Kostenpreis für das Sortiren eines Scheffels 1,2 Pf.
Die Versuche sprachen entschieden für den vorzüglichen Werth der

Lhullier’schen Sortirmaschine; es kommt noch hinzu, daß die Maschine
nicht zu eomplieirt ist, demnach Abnutzung und Reparatur sehr niedrig
ausfallen werden. Da kein Gebläse, wie bei den Windfegen angebracht ist,
so ist die gute Leistung unabhängig von dem Fleiße und der Geschicklichkeit
der Arbeiter. Die Maschine kann demnach zur Einführung in deutsche
Wirthschaften nur empfohlen werden.

Auf demselben Prineipe beruht die Sortirmaschine von Marot in
Niort; in der Ausführung unterscheidet sie sich von dem Lhullier’schen
Apparat dadurch, daß anstatt der einfachen Zellentrommel eine solche mit
Drei Zellensystemen von verschiedenem Kaliber benutzt wird, so daß
man also im Stande ist, Getreidearten verschiedener Größe neben den
fremden Beimengungen, Steine, Unkrautsämereien, Staub n. s. w., abzu-
scheiden. Das Marot’sche Sieb liefert 7 verschiedene Sorten.

Für die Landwirthschaft ist nach der Ansicht der Halle’schen Prü-
fungsstation das Abscheiden des Getreides mit seinen Beimengungen in 7
Sorten entschieden zu viel; man wird fast immer genöthigt sein, nach der
Separation mehrere Sorten unter einander zu schütten, da doch nach der
Reinigung des Getreides von Spreu und Kaff mittelst der gewöhnlichen
Windfege höchstens noch eine Trennung derjenigen Körper nothwendig ist,
welche in der einfachen Lhullier’schen Trommel aufs Vollständigste se-
parirt werden. Die Eombination dreier Zellentrommeln macht im Uebrigen
den Mechanismus eomplieirt, und dürfte nur in diesem Falle von Werth
sein, wenn drei verschiedene Fruchtarten von wesentlich verschiedener Größe
und Form, z. B. Hafer, Erbsen und Roggen, ausgelesen werden sollen. Für
diesen letzteren Zweck ist der Apparat alsdann vortrefflich geeignet.

Jn Bezug auf Die Construetion sei hier nur bemerkt, daß abweichend
von der Lhullier’schen Anordnung in der Rinne, welche die von den

Zellen eingeworfenen Sämereien aufnimmt, sich eine Schnecke befindet, durch
deren Umdrehung das Material weiter bis zu der nächsten Zellentrommel
geführt wird.

Die mit der Maschine angestellten Versuche ergaben das Resultat, daß
dieselbe in der That Ihre Aufgabe recht gut erfüllt. Die Separation ge-
schieht in vollkommener Weise; das beste Korn hat stets ein erhöhtes
Scheffelgewicht. Aus allen Versuchen ergab sich übereinstimmend, daß die
fremden Verunreinigungen, Steine, Unkrautsämereien, sowie zerbrochenes
und verkümmertes Korn, nur mit sehr geringen Quantitäten guten Kornes
gemengt waren, wie auch aus dem nachfolgend ausgeführten Versuch her-
vorgeht.

Versuch mit 4 Scheffel Gerste.
Scheffelgewicht 73V2 Pfd. = 294 Pfd.
Zeitdauer des Versuches 24 Minuten.
Bedienung: 2 Arbeiter.

  

 

Res ultat:

Raften.‘ Gewicht. Gewicht pro Scheffel. Bemerkungen.

l. 172 Pfd. 743,-4 Pfund. Vollkommen rein.
11. 2 Pfd. 72 Pfd. 19 Loth. Geringe Qualität mit Bruch.

III. 961/2 Pfd. 70- fd. 61X2Loth. —
IV. 1 Pfd. 62 fD. 23 Loth —
V. —- — Bliin leer.s lch 11 sch D
VI. ein we enti er nter ie
VIL} 21 Pfd· — } wahrnehmbar.    
Summa: 2921/2 Pfd.

Verlust beim Versuche 11/2 Pfd.
Gewichtszunahme der ersten Sorte 11/4 Pfd.
Leistung pro Stunde 10 Scheffel.
Kostenpreis für das Sortiren eines Scheffels 1,2 Pf.
Trotz der günstigen Ergebnisse der angestellten Versuche wird diese  

Maschine von der Halle’schen sPrüsungsstation nur bedingungsweise
empfohlen. Es wird in dem Bericht hervorgehoben, was bereits oben
bemerkt wurde, daß der Apparat in der landwirthschaftlichen Praxis ge-
wöhnlich nur zum Abscheiden einer besten Sorte mit erhöhtem Scheffelge-
wicht verwendet wird, wozu der einfachere Lhullier’sche Apparat voll-
kommen genügt. Dieser letztere wird demnach in Frankreich, wo beide
Maschinen vielfach angewendet werden, vornehmlich in der Landwirthschaft,
das Marot’sche Siebwerk dagegen in Mühlen benutzt.

 

Weise Sparsamkeit
Jn der jetzigen Zeit, die von Jedermann bedeutende Opfer fordert,

ist Sparsamkeit für Viele, und nicht am wenigsten für den Landwirth,
dringend geboten, denn an ihn besonders werden von allen Seiten An-

forderungen zum Geben gestellt. Es dürfte vielleicht bei dieser Lage der
Dinge nicht unangemessen sein, mit der Aufforderung zum Sparen auch
einen Rath über das »Wie« zu verbinden.

Es kann nämlich, ein Jeder weiß es, eine Sparsamkeit geben, die
das grade Gegentheil von dem herbeiführt, was sie bezweckt. — So ver-
ständig es ift, seine Ansprüche an das Leben, an leibliche Genüsse und
Bequemlichkeiten, also seinen Haushalt, in vielen Beziehungen einzuschrän-
ken, so thöricht würde es sein, diejenigen Ausgaben verringern zu wollen,
Die zu einer ergiebigen, die Auslagekosten übersteigenden Produetion erfor-
derlich sind; ein solches Verfahren wäre nur eine Beschränkung der
Einnahmen.

Aus diesem Grunde spare der Landwirth in jetziger Zeit, wo Arbeits-
kräfte überaus knapp sind, nicht ängstlich an dem Lohne seiner Ernte-
arbeiter und verweigere ihnen nicht selbst etwas höhere Sätze, wenn er
durch dieselben sich die Hilfe tiichtiger Leute sichern kann, die seine Ernte
rüstig fördern unD schnell unter Dach und Fach bringen. Mag auch ———
unD das würde schon viel sein —- die Ernte dadurch um ca. 100 Thlr.
verthenert werden; unglückliche Zufälle, die so leicht in wenigen Tagen,
ja Stunden eintreten können, richten oft einen Schaden an, der diese
Mehrausgabe weit übersteigt.

Nicht minder hüte der Landwirth sich vor falscher Sparsamkeit bei
der Fütterung seines Viehes, dessen Ertragsfähigkeit von gutem Futter
wesentlich abhängt. Vieh, welches einen sicheren Ertrag nicht gewährt,
merze man in jetziger Zeit aus, oder benutze es in anderer Weise,
z. B. indem man güstes Milchvieh mästet oder dergleichen. Die Mischung
und Zusammensetzung des Futters muß doppelt strenge eontrolirt werden,
damit die dem Vieh gereichte Nahrung auch in der That zuträglich und
wirksam, also ertragsreich sei.

Auch der Ankaus von künstlichen Düngemitteln, deren die Wirthschast
bedarf, sollte in keinem Falle aus Sparsamkeitsrücksichten unterlassen wer-
den, denn was hierbei anfänglich an baarem Gelde gewonnen wird, würde
später doppelt und dreifach durch mangelhafte Erträge der Felder wieder
verloren gehen.

Und wie bei den Auslagen für Vieh und Aecker die Sparsamkeit
nicht übertrieben werden Darf, so muß der Dienstherr auch, selbst in
schweren Zeiten, darauf halten, daß nicht an dem, was seinem Gesinde an
Lohn und besonders an Kost zukommt, gespart und gefeilscht werde, will
er die Leute nicht seinem Jnteresse entfremden unD ihre Dienste selbst
entwerthen.

Vollkommen zweckmäßig und angebracht ist das Sparen jedoch bei
den eigenen persönlichen Bedürfnissen. Ein Jeder schränke feine Ansprüche
an den Luxus und den Lebensgenuß nach Möglichkeit ein unD kehre zu
jener Einfachheit zurück, die so Viele, besonders von der jüngeren Gene-
ration, verlassen haben, um sich- weit über ihr Vermögen und die von
ihm gezogenen, im Grunde selbstverständlichen Schranken hinaus, mit
Eomfort und Eleganz zu umgeben. Auch könnte auf dem Lande selbst in
tüchtigen, im Ganzen einfach nnd schlicht gebliebenen Häusern Vieles ge-
spart werden, wenn man in der Wirthschaft, in der Küche wie im Keller,
nicht so sehr aus dem Vollen schöpfte. Mit Milch, Rahm, Butter,
Feuerung und vielem Anderen, was dem Bewohner des platten Landes
eben in Feld, Wald, Garten oder Stall zuwächst oder gewonnen wird,
geht man auf Dem Lande viel sorgloser, verschwenderischer um, als in der
Stadt, wo Alles gekauft und theuer bezahlt werden muß. Je mehr aber,
das sollten die Landwirthe und Wirthinnen bedenken, in der eigenen

Das Alter des Geldes.

Gleichwie das Menschengeschlecht nicht so jung ist, als man früher
gemeiniglich annahm, sondern nach geologischen Forschungen schon eine
respeetable Reihe von Jahrtausenden hinter sich hat, so reichen auch gewisse
Merkmale der Eultur viel weiter zurück, als häusig geglaubt wird. Die
Sprache, das erste Attribut menschlicher Gesittung, mag sich nur sehr
langsam und allmählich aus einzelnen Nachahmungen von Naturlauten
entwickelt haben, allein gelehrte Philologen der Gegenwart wollen den
Bestand des arischen Ur-Jdioms, der angeblichen Muttersprache aller
lebenden Mundarten, auf fünfzig Jahrtausende datiren, während man ehe-
dem nur etwa den zehnten Theil dieser Zeit rechnete. Was die Sprache
für den Austausch der Gedanken, das sind Maße und Geld für jenen der
Güter; und auch über das Vorhandensein dieser Bedingung des Lebens
der Völker müssen wir jetzt ganz andere Ansichten gewinnen, als bisher
herrschend waren.

Bekanntlich wird fast allgemein behauptet, daß das Geld eine griechische
Erfindung sei und erst aus dem siebenten oder achten Jahrhunderte christ-
licher Zeitrechnung stamme; nach alten Geschichtsquellen wird dem Könige
Pheidon von Argos die Erfindung dieses wichtigsten Verkehrswerkzeuges
zugeschrieben. So unwahrscheinlich es ist, daß die Menschen bis zu jener
Periode nur schwerfällige Natural-Tauschgeschäfte getrieben haben sollen,
so wenigwnrde jene Angabe bezweifelt. Erst jetzt hat es ein orienta-
lischer Gelehrter, Bernardakis, unternommen, dem Alter des Geldes auf-
merksamer nachzuforschen, und ist dabei zu Resultaten gelangt, welche
sowohl dem CultursHistoriker als dem Volkswirthe hohes Interesse bieten
und die gewöhnliche Annahme als völlig unhaltbar darthun. Aus den
nämlichen Geschichtsqnellen, aus welchen früher so bequeme Schlußfolge-

rungen über den Ursprung des Geldes gezogen wurden, und namentlich
aus der Benennung der Münzen beweist Bernardakis, daß man weder den

Zeitpunkt dieser Erfindung noch den Ort seiner ersten Anwendung genau

kennt; er macht es dagegen höchst wahrscheinlich, daß das Geld vor Homer,

vielleicht schon zur Zeit des Moses in Gebrauch stand nnd zuerst in Asien,

nicht etwa nur an einem einzigen Orte, sondern mit dem wachsenden Be-

dürfnisse zugleich in mehreren Städten eingeführt wurde.

Es würde uns zu weit ablenken, wollten wir der zahlreichen Belege

für das hohe Alter des Geldes aus Bibelstellen, aus den homerischen
Gesängen, aus Herodot und anderen Classikern hier gedenken. Genug

daran, daß eine der ältesten orientalischen Sagen, die bekannte, in vielen
Varianten vorkommende Erzählung vom diebischen Baumeister Rhampsinites
von Silbergeld spricht, daß nach Herodot der König Cheops seine Tochter

zu unehrbarem Gelderwerbe verleitet, und daß man in den Ruinen von

Theben ein mehr als 4400 Jahre altes Basrelief fand, auf welchem die
bentemachenden Eroberer einer Stadt sich einer Anzahl von Geldsäeken
bemächtigen

Ebenso vollkommen als auf diesem Wege, scheint uns der Beweis des
hohen Alters durch den Zusammenhang mit den Namen der Münzen her-
gestellt. Jm grauen Alterthnme wurde grade wie in der Gegenwart das
Geldstück nach so bestimmten Rücksichten benannt, daß man aus der Be-
nennung regelmäßig auf den Ursprung zurückschließen kann. Statt
unmittelbar das Vieh zu tauschen, gab man den Metallstüeken das Bildniß
eines solchen und verwendete es unter diesem Namen an dessen Stelle;
die verschiedenen Arten des Viehgeldes zeigen also die ersten Spuren des
Verdrängens des rohen Naturalverkehrs durch Geld, nnd die ,,Heka-
tomben« dürften viel eher Geldabgaben als andere Arten von Opfern
gewesen sein. Jn ähnlicher Weise gab man später dem Gelde den gleichen
Namen mit dem Gewichte, in welchem es ausgeprägt wurde, oder man
bezeichnete es nach dem Umfange und der Größe der Münzstücke, oder nach
den Städten und Fürsten, welche es prägten, oder deren Bildnisse und
Wappen es trug.

Solchen Merkmalen nachgehend, hat Bernardakis für das Geld der
Alten eine Reihe der frappantesten Aufschlüsse gegeben; wir können der-
selben hier zwar nicht weiter gedenken, wollen aber nicht unterlassen, bei
dieser Gelegenheit daran zu erinnern, daß zwei im größten Maße ver-
wendete Geldsorten der Gegenwart ihren Ursprung Oesterreich verdanken:
der Kreuzer und der Thaler.

Die Kreuzer, nach dem Anfangs darauf geprägten Kreuze benannt,

sind eine Schöpfung des Landes der Glaubenseinheitz man findet sie in
Tirol schon vom 13. Jahrhundert an, und in Meran, wo sie in großer
Menge seit dem Jahre 1473 geschlagen wurden, erhielten sie die beson-
dere Bezeichnung Etsch-Kreuzer. Erst nach dem 15. Jahrhunderte
kommen sie außerhalb Tirols vor und nehmen ihren Lauf durch ganz
Deutschland.

Der Thaler empfing feine Benennung, welche bekanntlich in der
großen Weltmünze ,,Dollar« reproducirt ist, in Joachimsthal. Bis zu
Anfang des 16. Jahrhunderts cireulirten größere Silberstüeke nur unter
dem Namen »Diekmünzen« (grossi, Groschen); da prägte im Jahre 1518
Graf Schliek eine Silbermünze von gutem Gehalte und in großer Menge,
welche wegen ihrer Vollwerthigkeit vielen Beifall fand und auswärts
nachgeahmt wurde. Um die Qualität derselben zn bezeichnen, nannte man
sie eben ,,Schlicken-Thaler« oder ,,Joachims-Thaler«, und so wurden die
Grafen Schlick und die Münzstätten unseres alten böhmischen Silber- bergwerkes die Namensväter einer der meistverbreiteten Geldsorten.

(fit. Pt.)  

Die Hühner und Gänse als Controlenrc der
Drcschmaschine.

Bei der herannahenden Druschzeit, welche gewiß oft genug Veran-
lassung zur Erörterung der Frage giebt: ob Maschinen- oder Handdrusch
vorzunehmen sei, wollen wir einfach daran erinnern, daß sich die Resultate
der durch beide Manipulationen gewonnenen Körner im großen Durch-
schnitt wie 85 : 78 verhalten —- und hierauf Die kleine humoristische
Geschichte aus Tschndi’s landw. Lesebuch hier folgen lassen:

»Ich ging vor Kurzem über den Hof nnd sah die Gänse und Hühner
neben den Strohbiindeln stehen, welche eben von der Dreschmaschine heraus-
getragen wurden. Es giebt aber keine besseren Aufpasser und Controleure

beim Dreschen, als Gänse unD Hühner, und ich ziehe sie gern zu Rathe,
wenn ich die Arbeit der Drescher beurtheilen will. Sind recht viele
Körner im Stroh geblieben, weil die klugen Drescher leichter auf ihr
Maß kommen, wenn sie Di'e Aehren nur halb ausklopfen, dann fangen Die
Gänse an, die Drescher zu loben, und es entsteht ein Geschnatter, das
um so heller schmettert, je mehr die Flegel den Gänsen übrig ließen.
Nun kommen auch die Hühner und glneken ihre Jungen herbei, unD Der
Hanshahn stößt in die Trompete und bläst zum Angriff. Kommt einige
Zeit darauf der Hausherr, reibt sich die schläfrigen Augen und untersucht
das Stroh, dann ist es leer, unD er lobt die schon von den Gänsen und

Hühnern gelobten Drescher, und Alle sind zufrieden; auch die Hausfrau,
deren Geflügel von selbst fett wird und Eier legt in die Millionen.
Weil ich nun wußte, was für einen Antheil die Gänse unD Hühner am
Dreschen nehmen, fo betrachtete ich Diefe Eontroleure, was sie zu der
Dreschmaschine schnattern und glucken würden. Sie sagten aber gar
nichts. Die Hühner stiegen auf den Schütten herum, wie auf Reisig-
bündeln unD kratzten und kletterten wieder herab und schlichen so trüb-
selig davon, als ob sie alle den Pips hätten. Die Gänse streckten die
Hälse nnd wackelten bedächtig herbei Und kischelten und raschelten in den
Bündeln und zogen die Aehren durch den Schnabel und schüttelten mit
dem Kopfe. Dann wendeten sie sieh verächtlich um, zogen bald den einen-,
balD Den anDeren Fuß in die Höhe und steckten den Kopf unter Die
Flügel, was bei den Gänse-I so biel heißt, als wenn sich ein verlegener
Mann hinter den Ohren kratzt. Hollahl dachte ich, die Gänse und die
Hühner sind mit der Dreschmaschine nicht zufrieden; um so besser
bin ich’s.«



Wirthschaft verbraucht wird, desto weniger kann verkauft werden, desto
geringer sind die Einnahmen.

Also Sparsamkeit, aber weise Sparsamkeit rufen auch wir aus, im
Verein mit anderen Fachblättern, die, wie uns scheinen will, in vollberech-
tigter Weise auf einen Umstand aufmerksam gemacht haben, welcher in
den heutigen schweren Zeiten der eingehendsten Würdigung werth ift.

 

Versuche über die Etnpsindlichkeit des Herzens bei mechanischen
Verletzungen desselben.

(Orig.-Mitth.)

Da die von Herrn Professor Hertwig in Berlin gemachten Versuche
über die Empfindlichkeit des Herzens bei dessen Verletzung so höchst in-
teressante, bis dahin fast nicht gekannte Ausschlüsse gegeben haben, so kann
ich es mir nicht versagen, dieselben den Herren Landwirthen zur Kenntniß
zu bringen.

Es mußte stets auffallen, daß bei der Berührung eines Thieres die
Puls-Frequenz sich steigerte und etwa 10—20 Sekunden andauerte, wo-
hingegen, namentlich bei Rindern, bei Verletzungen des Herzens, in Folge
Verfchluckens von spitzen Körpern, die das Zwerchfell durchbrochen hatten,
während einer gewissen Zeit keine Beschleunigung der Herzbewegungen wahr-
genommen werden. Hieraus zog Herr Professor Hertwig den Schluß, daß
das Herz weniger empfindlich sei für mechanische Reizungen, als für solche,
die durch Nerveneinfluß entstehen. Die gemachten Experimente an Pferden
und Hunden ergaben folgende Resultate:

1. Einem 10Iahre alten, ganz gesunden, aber sehr leicht erregbaren,
selbst böswilligen Hengst, der in 1 Minute 9 Athemzüge und bei ganz
ruhigem Zustande nur 31 weiche, mäßig volle Pulse zeigte, welche letztere
aber bei jedesmaligem Angreifen, sowie bei scharfen Anreden des Thieres
bis auf 44 Schläge per Minute stiegen, ——— burchftach Herr Professor Herr-
wig die linke Brustwand zwischen der 6. und 7. Rippe mittelst eines 3
Linien dicken Trockars; hierauf zog er das Stilet des letzteren aus der
in der Brustwand zurückgehaltenen Röhre, und als nach 30 Minuten die
bei dieser Verwundung entstandene Irritation des Thieres ziemlich vorüber
war, führte er durch die Röhre einen nur 1 Linie dicken Stachel, welchen

er durch den Herzbeutel unb 3 Zoll tief quer in die Wand des Herzens

drückte und daselbst 12 Stunden stecken ließ. Bei dem Durchstechen der
Haut und der Zwischenrippemnnskeln hatte das Pferd heftigen Schmerz
gezeigt, aber weder bei dem Stich durch den Herzbeutel, noch bei dem
Einstich in das Herz selbst verrieth es deutlich erkennbare Schmerzen. Die
Zahl der Pulse hatte sich bei dem ersten Aet der Operation auf 52 per
Minute vermehrt, sie verminderte sich aber binnen 20 Minuten wieder bis
auf den früheren Stand, so daß, als nach 30 Minuten nicht die geringsten
Syinptome von Gefäßreizung zu erkennen waren, nun der 2. Aet statt-
sinden konnte. Nach Vollziehung desselben war, trotz des im Herzen
sitzenden Stachels, der mit seinem äußeren Ende bei jedem Pulse ein klap-
perndes Geräusch in der weiten Trockarröhre machte, nur während 18 Mi-
nuten eine Steigerung der Pulsfrequenz um 8 Schläge per Minute zu
bemerken. Auch in den folgenden Tagen trat keine Erscheinung ein, welche
auf eine Herzreizung gedeutet werden konnte, insbesondere war am Herz-
schlag und Puls keine Aenderung zu bemerken. Die äußere Wunde heilte
binnen 48 Stunden und als nach Verlauf von 2 Wochen das völlig ge-
sunde Pferd für Zwecke der Anatomie getödtet worden war, fand sich die
kleine Wunde im Herzbeutel, in der Wand der linken Herzkammer und in
der Scheidewand völlig vernarbt.

Auf ähnliche Art wurde« mit einem anderen Pferde unb einem Hunde
experimentirt und waren die Resultate dieselben. Als aber nach völliger
Heilung dein 2. Pferde eine Eampherlösung in Weingeist eingegeben worden
war, entstand binnen 16 Minuten eine Steigerung der Herzschläge und
Pulse von 38 auf 47 unb eine Vermehrung der Athemzüge von 11 auf
14 in jeder Minute, die Arterie war voller, das Maul wärmer geworben.

Diese Versuche haben also mit Evidenz bewiesen, daß die Reizung
des Herzens bei traumatischen Verletzungen eine geringere ist, als dieselbe
gewöhnlich angenommen wird, und daß das Herz für psychische unb andere
Nerveneinflüsse, sowie auch für manche Arzeneimittel mehr empfindlich ist, als
für mäßige Wundreizungen. H.
 

Ueber eine neue Fülfchung des Knochenmehls.
Im Laufe dieses Frühjahrs wurde Hrn. Dr. K. Weinhold, Assistent

am Polytechnikum in Dresden, (efr. Eh. A. Nr. 3) eine Sorte Knochen-
mehl zur Untersuchung übergeben, in welcher, obgleich sie dem äußerem
Ansehen nach für gute gedämpfte Waare zu halten war, Dr. Weinhold
folgende abnorme Zahlen bei der Analyfe ergab:

Feuchtigkeit . . 9,60
Organische Stoffe 56,17 mit 1,25 Stickstoff,
Asche . 32,13 mit 4,11 Phosphorsäure,
Sand. - ________2,10

100,00
Der Geruch des Mehles war allerdings äußerst schwach und bei der

Veraschung roch es mehr nach Braten als nach Knochen. Hierdurch kam
Dr. W. zu der bald bestätigten Vermuthung, daß dieses Product zum
größten Theile aus dem Mehle der Elepbantennuß bestehe, welches der-
selbe zufällig eben unter den Händen gehabt hatte, unb welches bei ber
Verbrennung ein sehr ähnliches Aronta entwickelte.

Diese Elsenbein- oder Elephantennüsse sind die Samen einer süd-
amerikanischen Palme (Pllytelephas maerocarpa) unb kommen in ziem-

lich großen Quantitäten nach Deutschland, um als sogenanntes ,,vegetabi-
lisches Elsenbein« namentlich zu Knöpfen verarbeitet zu werden. Hierbei
entstehen nun Abfälle (Drehspäne und unbrauchbare Abschnitte), welche
von den Horndrehern, analog den Hornspänen, dem Knochenmehlfabrikanten
offerirt werben. 3a, es soll hier und da dies Material, weil es anfäng-
lich zurückgewiesen worden fein mag, sich bedeutend angesammelt haben
und das Angebot scheint nun auch nicht immer ganz erfolglos zu sein.

Für sich allein lassen sich die Elfenbeinnußstücke allerdings nur sehr
schwer zerstampsen, unter Knochen gemengt gelingt dies aber leicht, uttd
das Produet läßt dann weder mit bloßem Auge noch durch die Loupe
fremdartige Theile wahrnehmen. Es hat jenes Nußmehl ganz das AU-
sehen eines guten Knochenmehls, zumal wenn nur wenig von der dünnen,
braunen Schale mit darunter gekommen ift. Dr. W. hat auch erfolglos
alle sonst gebräuchlichen Hilfsmittel versucht, um einen leicht erkenntlichen
»Unterfchied ausfindig zu machen: es verhalten sich beide gegen Schwefel-

fällt" Salpeleksäure, Aetzlauge, Eisenchlorid und Iodlösung so ähnlich,
daß i" einem Gemische es unmöglich ist, sie nebeneinander zu erkennen.
unter dem Mikroskope zeigen sich allerdings leicht Fragmente von soge-
nannten Eiweißzellen, deren eigenthümlich verdickte Wandungen oft mit
aufgereihten Perlen Aehnlichkeit haben. Auf diesem Wege die Verfälschung
zu eonstatiren, ist jedoch ziemlich unsicher, selbst wenn man durch Hinzu-

bringen von Chlorzinkjodlösung jene Verdickungen blau färbt.
Somit bleibt die Geruchsprobe hier das einzige oberflächliche Prü-

fungsmiltel. Reines Elfenbeinnußmehl riecht beim Rösten und Verkohlen
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angenehm nach gebranntem Kasiee, während Knochenmehl bekanntlich einen
sehr weit verschiedenen Geruch entwickelt, so daß selbst in Gemischen bis
zu einem gewissen Grade beide wabrzunebmen sind.

Vor dem Einkaufe einer zu geringwerthigen Waare schützt hier aber
mit Sicherheit nur die chemische Untersuchung. Im Vergleich zu gewöhn-
lichem Knochenmehle stellt sich das Elfenbeinnußmehl folgendermaßen:

Elfenbeinnußmehl Knochenmehl

r

Organifche Substanz 83,65 35—40
Asche. . . . 16,35 60—65
Phosphorsäure . 2,44 22—24
Stickstoff . 0,96 4—5

Sonach mögen bei dem vorerwähnten Mehle nur eirea 1/12 Knochen
dazu gekommen sein. Wenn demnach auch die hier besprochene Verfälschung
vielleicht eine nur selten vorkommende fein mag, so verdient sie doch sicher
Berücksichtigung bei Beurtheilung des Knochenmehles, da, wenn sie vor-
kommt, der Ausfall im Düngerwerth immer bedeutend sein wird.

 

Die Bewegung der Bevölkerung in den größten Staaten
Europas 1861—1865.

Die Statistique de la France, II. Serie, Tome XVIII., enthält
im 8. Abschnitt eine werthvolle Arbeit auf dem Gebiete der internationalen
Statistik: die Vergleichung der Bevölkerungsbewegung in den größten
Staaten Europas für die Periode 1861—-·1865. Die der Berechnung
zu Grunde liegenden Zahlen sind nach demselben Prineip für diesen spe-
eiellen Zweck von den Vorstehern der statistischen Bureaus in den einzelnen
Staaten berechnet worden, also durchaus homogen. Sie sind Iahresdurch-
schnitte aus der Periode 1861———1865: nur für Italien und Ungarn sind
die Durchschnitte aus den Jahren 1863/4—1865 genommen. Das sta-
tistische Material über Irland und die Schweiz ist so wenig vollständig
gewesen, daß diese Länder bei der Vergleichung meist unberücksichtigt bleiben
mußten. Wir müssen im Hinblick auf den uns zu Gebote stehenden Raum
auf den Abdruck der absoluten Zahlen verzichten und uns auf bie Mit-
theilung der vergleichenden Resultate jenes Aufsatzes in den relativen Zahlen

beschränken.
In Betreff der Vermehrung der Bevölkerung nehmen die Länder nach-

stehende Reihenfolge ein, bei welcher der jährliche Zuwachs auf 100 Ein-
wohner durch die nebenstehende Zahl und die sich dadurch ergebende Ver-

doppelungsperiode der Bevölkerung in Klammer ausgedrückt ist: europ.

Rußland 1,39 (50 Iahre), Schweden 1,33 (5272), Norwegen 1,32 (53),
Schottlanb 1.31 (53), Preußen 1,26 (55), England 1,26 (55), Ungarn
1,09 (64), Sachsen 1,05 (66), Niederlande 1,05 (66), Dänentark 1,05
(66), Belgien 0,88 (79), Württemberg 0,84 (83), Italien 0,83 (84),
Bayern 0,70 (99), Spanien 0,67 (104), Oesterreich 0,63 (110), Frank-
reich 0,38 (183).

uneheliche Geburten waren von 100 Geburten in Bayern 22,68,
Wiirttemberg 15,76, Sachsen 15,05, Oesterreich 14,72, Dänemark 10,84,
Schottlanb 9,79, Schweden 9,20, Preußen 8,28, Norwegen 7,89, Frank-
reich 7,56. Belgien 7,19, Ungarn 6,77, England 6,36, ber Schweiz (ohne
Tessin, Waad und Wallis) 6,20, Spanien 5,83, Italien 4,94, den Nieder-
landen 3.93, Irland (186««74) 3,75, Rußland 3.

Das Uebergewicht der Geburt von Knaben stellt sich durch folgende
Tabelle heraus: Auf 100 Mädchen wurden Knaben geboren in Spanien
106,56, Italien 106,43, Oesterreich 106,32, Ungarn 105,85, Norwegen
105,76, den Niederlanden 105,76, Bayern 105,58, Irland 105,51,
Schottlanb 105,45, Belgien 105,42, Frankreich 105,13, Dänemark 105,12,
Sachsen 105,08, Preußen 105,02, Schweden 104,73, ber Schweiz 104,50,
Rußland 104,43, England 104,32, Würtleutberg 104,02. Im Allge-
meinen ist das Uebergewicht der Geburt von Knaben bei den ehelichen
Geburten stärker, als bei den unehelichen. Nur Dänemark, Schottland
und England machen eine Ausnahme von dieser Regel.

Auf eine Ehe treffen im Durchschnitt an ehelichen Kindern in Ruß-
land 4,72, Spanien 4,52, Schottland 4,50, Irland 4,48, Italien 4,34,
Ungarn 4,31, Norwegen 4,25, Schweben 4,23, Würtlemberg 4,22,
Preußen 4,14, ben Niederlanden 4,07, Oesterreich 4,01, Belgien 3,96,
England 3,92, Sachsen 3,86, Dänemark 3,77, Bayern 3.40, Frank-
reich 3,08.

In einzelnen Ländern wird bekanntlich bei der Eheschließung gleich-

zeitig der Bildungsgrad der Gatten ermittelt. In Italien sind 60 pCt.
der sich Verheirathenden, die weder lesen noch schreiben können, in Irland
46,1, in Frankreich 35,3, in England 28,2, in Schottland 16,5 pEt.
Ueberall sind die ganz ununterrichteten Frauen zahlreicher als die Männer.

Die Todesfälle verhalten sich zur Bevölkerung, auf 100 Einwohner
(und die auf 1 Todesfall treffende Einwohnerzahl) berechnet, wie folgt:
Norwegen 1,84 (auf 54,3 Einw. 1 Todesfall), Schweden 1,96 (50,9).
Dänemark 2,16 (46,3), Schottland 2,23 (44,8), England 2,28 (43,9),
Frankreich 2,28 (43,8). Belgien 2,33 (42,9), Niederlande 2,50 (39,9),
Preußen 2,58 (38,8), Bayern 2,95 (33,9), Sachsen 2,95 (33,9), Spanien
2,96 (33,8), Italien 3,01 (33,3), Ungarn 3,06 (32,7), Württemberg
3,11 (32,2), Oesterreich 3,24 (30,9), Rußland 3,68 (27,1). —- In allen
Ländern überwiegt die Sterblichkeit des männlichen Geschlechts.

Die Anzahl der Sterbefälle steht mit der Zusammensetzung der Be-
völkerung nach den Altersklassen in Verbindung. Die Länder ordnen
sich, nach dem Verhältniß der Kinderzahl, in aufsteigender Linie, wie
folgt: Frankreich (an 1000 Einwohner) 270 Kinder, 620 Erwachsene,
110 Greise, Belgien 323 — 598 —- 79, Niederlande 326 —- 594

—- 80, Dänemark 337 —- 582 —— 81, Schweden 340 —- 578 —-
82, Italien 342 — 592 —- 66, Spanien 348 ———- 595 —- 57,
Preußen 354 —- 579 —— 67, Norwegen 355 —- 555 — 90, Eng-
land 357 —- 567 -— 76, Schottland 363 —- 558 — 79. Diese
Reihenfolge stimmt mit der des vorhergehenden Abschnittes nicht überein,
dagegen stellt sich die letzte im Ganzen wieder her, wenn bie Kindersterb-
lichkeit allein in Betracht gezogen wird. Es sterben nämlich jährlich von
100 Kindern in Norwegen 2,24, Dänemark 2,45, Schweben 2,71, Schott-
land 2,76, England 3,05, Frankreich 3,18. Belgien 3,23, Niederlande
3.70, Preußen 3,91, Italien 4,72, Spanien 4,79. Es ergiebt sich
hieraus, daß die Sterblichkeit in einem Lande sich hauptsächlich durch bie
ber Kinder bestimmt und deshalb zu der Zahl der Kinder in Ver-
hältniß steht.

Ueber die Lebensdauer sind in unserer Quelle sehr genaue Tabellen
berechnet. Das Resultat derselben ist aus nachstehender Vergleichung, bei
welcher die Länder nach der Fruchtbarkeit der Bevölkerung in absteigender
Linie geordnet sind, ersichtlich: Preußen, mittlere Lebensdauer von der
Geburt an 36 Iahre 5 Monat (vom vollendeten 1. Lebensjahre an
45 Iahre), Spanien 31 J. 2 M. (40 I. 3 M.), Italien 31 I. 10 M.
(40 I. 6 M.), Niederlande 38 I. 1 M. (45 I. 7 M.), England 40
I. (47 I. 1 M.), Schottland 40 I. 9 M. (46 I. 5 M.), Schweden
45 J. 3 M. (51 J. 3 M.), Belgien 40 J. 3 M. (47 I.), Norwegen
48 J. (52 J. 6 M.), Dänemark 45 I. 4 M. (51 I.), Frankreich
39 I. 10 M. (48 J. 7 M.). Die mittlere Lebensdauer geht also
nicht mit der Fruchtbarkeit parallel.

 
 

 

 

(Orig.-Corr.) Breslau, den 22. August. (Ernte, Früchteftaud

und Saat. — Dampfpslüge von Fort-ten Howard und Fisken. — Land-

wirthschaftltche Zustände in Lothringen. — Eine Bekanntmachung des
Darkchmer Kreisblattes.) Mit viel Mühe und theilweis nur in noth-
dürftigem Brockenzustande sind in Folge der andauernd unbestäudigen Witte-
rung die Reste der Weizen-, Gerste- und Haferernte geborgen. Die
ganze abgelaufene Woche hingen die Wolken dicht und schwer am Himmel
und die Temperatur kühlte sich dermaßen ab, daß die Nächte bereits em-
psindlich kalt wurden, und im Wachsthum der Futterpflanzen, der Wiesen
und Kleefelder ein unerwünschter Stillstand eintrat. Die seit einiger Zeit
aus verschiedenen Theilen der Provinz gemeldeten Erkrankungen des
Kartoffelkrautes scheinen glücklicherweise nicht wesentliche weitere Fort-
schritte gemacht zu haben; wenigstens fehlen uns einschlägliche zuverläßige
Berichte. Fast überall zeigt die für die Volksernährung so wichtige Knollens
frucht eine üppige Krautentwickelung, wie sie seit Iahren nicht eingetreten
ift. Auch der Knollenanfatz läßt nichts zu wünschen übrig. Die bisher
geernteten Speis ek artoffeln schütteten reichlich und waren von vorzüglicher
Beschaffenheit Futter- und Zuckerrüben entwickelten sieh in erfreu-
licher Weise. Zu befürchten steht, daß letztere bei andauernd kaltfeuchtetn
Wetter keine besondere Qualität erreichen werden.

Kaum daß die Ernte beendet, hat die Saat der Winterölfrüehte
ihren Fortgang und die Vorbereitungen für die Aussaat von Weizen und
Roggen werden eifrig betrieben. Leider ist es nicht gelungen, die Absicht des
Breslauer landw. Vereins zu verwirklichen, die Einführung der Bodeneultur
mittelst Dampf durch Aussetzung eines Preises von 1000 Thlr. zu beschleunigen.
Bekanntlich war die Zeit nach der Ernte in Aussicht genommen, um in
ber Nähe Breslaus eine Coneurrenz von Dampfpflügen zu ver-
anstalten. Daß diese Veranstaltung nicht zu Stande gekommen, können wir
kaum den gegenwärtigen Kriegszeiten zuschreiben. Die langen Unterhand-·
lungen sowohl mit den Hauptfabrikanten selbst, —— mit Fowler unb Howard —
als mit ihren Vertretern, hatten schon, als wir im tiefften Frieden lebten,

zu keinem Resultate geführt, weil Bedingungen gestellt wurden, die der
Breslauer Verein unmöglich erfüllen konnte.

Die Prämie von 1000 Thlr» steuerfreie Einfuhr und freier Rück-
transport auf der Eisenbahn bis Hamburg, im Nichtverkaufsfalle, und
200 Thlr. Hertransport-Entschädigung, genügten den englischen Fabrikan-
ten nicht. Dazu kam, daß der Eifer unserer Landwirthe sich einigermaßen
abkühlte, als Fowler und seine Vertreter es selbst aussprachen, daß die bis-
her gelieferten Apparate, welche etwa 12—-—13,000 Thlr. kosteten, sich
nicht bewährten, daß die Dampfmaschinen ganz wesentlich stärker eonstruirt
werden müßten, und daß sich die Kosten der neuesten Construetionen auf
weit über 20,000 Thlr. beliefen. Ein einfaches Rechenexempel stellte
heraus, daß die angemessene Verzinsung, Reparatur und Amortisation einer
solchen Culturmaschine so außerordentlich hohe Summen verschlingen müssen,
daß unter unseren klimatischen Verhältnissen, welche England oder Egypten
gegenüber, nur eine bedeutend verkürzte Jahres-Arbeitszeit gestatten, sich
vorläufig kaum ein Landwirth für seinen eigenen Bedarf, oder ein Unter-
nehmer behufs leihweisen Betriebes entschließen dürfte, eine Suntme von
24 ober 25,000 Thl. in eitlem Fowler’schen Apparate festzulegen. An-
nehmbarer erschien die Offerte eines dritten englischen Fabrikanten, eines
Herrn Fisken, der z. Z. des Maschinenmarktes hier anwesend war und
der eine Eonstruetion hergestellt haben wollte, die nur etwa 2000 Thlr.
kostete und die durch jede gewöhnliche Loeomobile in Betrieb zu setzen sein
sollte. Mündliche Unterhandlungen führten zu dem Resultate, daß Mr.
Fisken sich an der ausgeschriebenen Coneurrenz betheiligen wollte, —- eine
Absicht, die er mittlerweile und wahrscheinlich in Rücksicht des Krieges
wieder fallen gelassen haben muß, denn an maßgebender Stelle hat Herr
Fisken nichts mehr von sich hören lassen. So wird denn das Vorgehen
des Breslauer Vereins für dieses Iahr ohne Erfolg sein.

Die in letzter Nummer gebrachte Nachricht über die für Elsaß und
Lothringen designirten Eivileounnissarien widerrufen die Tagesblätter.
Nach diesen sind als solche die Präsidenten Graf v. Villers zu Eoblenz
und v. Kühlwetter zu Düsseldorf bezeichnet, während dem Grafen Joh.
Renard und Guido Henckel neben oder unter den eigentlichen Chefeommissaren
Verwaltungsstellen zugewiesen werden sollen.

Im Anschluß an die letzthin an dieser Stelle gegebenen Urtheile des
französischen Nationalökonomen Michel Chevalier über die materielle Lage
unb ben Bildungsgrad des französischen Bauern, ist es dem geneigten Leser
vielleicht von Interesse, Wahrnehmungen der neuesten Zeit kennen zu lernen,
wie sie beim Durchzuge unserer Truppen durch die alten deutschen loth-
ringischen Erblande gemacht werden, und welche ebenfalls bestätigen, daß
der französische Landbau und Landmann in einer wenig vorgeschrittenen
Lage sich befinden. Hierauf bezüglich entnehmen wir einer uns vorliegen-
den Correspondenz von der Mosel, zwischen Naney und Metz, die folgenden
interessanten Mittheilungen: »Im Ganzen machen die Landschaften des fran-
zösischen Departements der Mosel keinen sehr günstigen Eindruck. Die
Aecker sind schlecht bestellt. Große Strecken Haferfelder, auf denen die
Ereseenz so spärlich steht, als wäre sie ausgerupst und ausgesätet, liegen
mit ihrem dünnen Haferwuchs brach, weil die Ernte den Tagelohn nicht
aufbringen wiirbe. Diejenigen Aeeker, auf beneu ber Hafer gemäht und
ausgebreitet liegt, haben nttr Halme von Hand- bis Spannenlänge mit
dürftiger Körnertracht produeirt. Wenn die anderen eingescheuerten Früchte,
überhaupt wenn im übrigen Frankreich die diesjährigen Ernten nicht er-
giebiger gewesen sind, dann diirfen wir den Inhalt unserer Proviant-Co-
lonnen gar bald mit den armen Bewohnern des befehdeten Landes zu
theilen Veranlassung finden. Der einzige Bodenertrag, der eine fast mittel-
ntäßige Ernte verspricht, sind die Kartoffeln. Die Häuserarchitektur der
hiesigen Dörfer bietet einige auffallende Abweichungen von der Bauart in
den deutschen Dörfern. Die Häuser sind alle von der vorderen Dachtraufe
zur hinteren sehr tief angelegt, die Dachflächen daher ungewöhnlich groß,
dabei viel schwächer geneigt, als bei uns. Diese großen, halbflachen Dächer,

aus hellrothen Ziegeln eonstrnirt, machen, von den Berghöhen gesehen,
einen monotonen Eindruck. Die breiten Giebel der Dorfhäuser sind meist

mit Traubengewinden bedeckt. Fenster sind spärlich an der Frontfeite an-
gebracht, doch sind Fenster- und Thürgespanne fast immer aus röthlich grauem
Sandsteine gefertigt, was den Häufern, trotz dem riisigen Traßbewurf der
äußeren Wände, ein zwar festes, aber zugleich auch ein schwerfälliges,
plumpes Aussehes gibt. Die Bauernstuben sind geräumig, bie Zimmer-
decken in rohem, schwarz angestrichenem Gebälk; die Kirchen sehr groß,
haben kolossale Kochheerde und werden zugleich als Wohnstube-i benutzt.
Die Zwischenntauern in den Häufern sind aus Bruchsteinen aufgeführt und
haben eine so bedeutende Dicke, daß man sie zum Anbringen vieler Wand-

schränkchen zu benutzen pflegt. —- Auffallend ist uns, daß hier noch allen-
thalben geläusig, und zwar mit Vorliebe, Deutsch gesprochen wird. Die
Frauen und Mädchen in der hiesigen Gegend haben, fo viel wir bis fegt
mit ber Bevölkerung in Berührung gekommen sind, viel ausgesprochener
den französischen Typus, als die Männer.“

Soweit unfer Gewährsmann, von dent wir vielleicht noch Weiteres hören.
Zum Schluß eine Bekanntmachung des ,,Darkehmer Kreisblaltes«,J

welche wohl reprodueirt zu werden verdient, weil sie vielleicht Veranlassung
wird, den einen oder anderen unserer Leser zu gleichem Vorgehen anzureizen.

In jenem Kreisblatte lesen wir:
,,Allen zur Fahne eingezogenen Grundbesitzern dieses Kreises mit



Grundstückeu unter 30 Morgen, die durch die Einziehung an Beschaffung
des Saatroggens behindert sind, verabfolge ich solchen auf Bescheiniguiig
des Polizeiverwalters und der Ortsvorsiände iiiientgeltlich. Die Gemeinden
werden es sich nicht nehmen lassen, die Einsaat zu besorgen.

v. Sperber-Kleschowen.«
 

— (Jiigderitffnung.) Für den Regierungsbezitk Oppeln ist die
(Eröffnung der Jagd auf Hasen nnd Hühner 2e. auf den 24. August c.
festgesetzt worden«

— (Bichhiindel.) Der Viehhandel mit Fettvieh aiis Oldeuburg nach detii
Süden geht trotz der Sperre des Wasserweges nach (En land, sehr gut, und
man meint, daß während des Herbstes dauernd gute EZisreise erzielt werben.
Der Handel mit Zuchtoieh dagegen ist zur Zeit flau, baldige Besserung wird
jedoch erwartet.

(Ernte- Ergebnisse in Ungaru.) Laut· den an das ungarische Handel-5-
miuisterium eingelangten Berichten ergiebt sich, daß von 296 Berichteii über
Weizen 72 eine gute und sehr gute, 176 eine mittlere und 48 eine schlechte
Ernte in Aussicht stellen. Von 290 über den Stand des Roggens eingelau-
f en Berichten lauten 74 für eine gute und sehr· ute, 176 für eine mittlere
ueiixo 40 für eine schlechte (Ernte. Von: 280 Beri )ten über den Stand des
Sommergetreides versprechen 128 eine gute und »sehr gute, 140 eine mittlere
und 12 eine schlechte (Ernte. Aus diesen Berichten kann auf Grund der
statistischen Ausnahmen früherer Jahre nach der· durchschnittlichen jährlichen
Aussaat und dem jochweisen Ertrage der verschiedenen (Ernten auf folgendes
Ernte-Ergebniß des Wintergetreides geschlossen werden: Es steht zu erwarten
ein Ertrag an Weizen von nahezu 531/2 Millionen Metzen, an Roggen von
281/2 Millionen Metzen, zusammen 82 Millionen Metzen Brotfrüchte. Diesem
Gesammt- (Ertrage steht der Bedarf ge enüber, und zwar: durchschnittlicher
jährlicher Bedarf an Broåfrüchten 57 illionen, Bedarf an Saatgut 12 Mil-
lionen, zusammen 70 Mi ionen Metzen Es verbleibt sonach für den Export
ein Quautum von 12 Millionen Metzen disponibel. Ueber die Menge der
etwa noch aus dem Borjahre erhaltenen Vorräthe liegen dem Ministerium
keine verläßlichen Daten vor, doch dürften sich diese Vorräthe an vorjähri er
Frucht auf ein ganz geringes Quantum belaufen, da bei den günstigen Preisen
des Monats Juni dieselben größtentheils ausgekauft wurden.
 

Bresliin, 20. August. (Zuckerberirht.) Für gemahlene Zucker bestand
diese Woche ferner guter Begehr bei schwachenbfferten und zogen Preise hier-
für ca. 1/6 Thlr. an. Auch gute gelbe Farine genossen mehr Beachiiing und
m den anderen Zuckergattungen fand mäßiges Geschäft bei unveränderten
Preisen ftatt.

Berlin, 20.August. (Getreide-Biirse.) Weizen loco 62—751/2 Thie. pr.
2100 P d. nach Qualität, abgelaufene Anmelduiigen —, fein bunt-polnischer
75 ab ‘ ahn bez., Lieferung pr. diesen Monat und per August- September
71——701----711-4 bez., per September-October do. bez., per October-November
711-4—703-4—711X4 bez., per November-December — bez., per Januar-Februar
-——bez. — Roggen per 2000 Psd. loco 50—503/4 ab Bahn nnd Kahn bez»
eine hier stehende Ladung pari gegen Herbst getaufcht, polnischer — bez , mittel
geringer —, schwimmend neuer 51-— 518-4·ab Bahn bez., exquisiter — bez.,
abgelaufene Anmeldung —, Lieferung per diesen Monat und per August-Sep-
tember 503/4-501/2—503/4=1/2 bez., pr. September-October do. bez., pr. Octo-
ber-November do. bez., pr. November-December 503/4—1/2 bei» pr. April-Mai
— bez. — Gerste, große und kleine, 33—45 Thlr. per 1750 Psd. — Hafer
loco 27——35 Thlr. per 1200 Pfund nach Qualität, ord. polnifcher — Thlr., schle-
sischer 32——33, fein schlesifcher 331/2 bez, pommetscher 33 -—331/2, niärkischer
—- Thlr., defect Oderbrucher —, böhmischer —, ostpreußischer 32 ab Bahn bei.,
Lieferung pr. diesen Monat 321/2—321/4 bez., pr. August-September 29 Thlr.
Br., pr. September-October281X4—281s8Thlr. bez., per October-November 273/4
bez., per November-December — bez. — (Erbfen Kochwaare 62 bis 70 Thlr.,
utterivaare 48 —56 Thlr. — Oelsaaten Wititerraps 100—- 103 Thlr. —-
interrübsen loco 95—103 Thlr. per 1800 Pfund bez. —- Rüböl loco .141X(;

Th·lr. bez., flüssiges — Thlr., Lieferung pr. diesen Monat 141s24 bez., August-
September 133X8 Br., per September-October 137s24 bez., pr. October- November
131/4 Br., November-December·—· —-k» Leinöl loco 115Xg Thlr. —- Spiritus
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loco ohne Faß 165/12 bez., ab Speicher 161/3 bez., do. mit Faß Liexrung pr.
diesen Monat und pr. August-September 1523X-4--16 bez., per eptember
1511X12—161X24 bez« pr. October 17 «hlr. 3—7— 4 Sgr. bez., per October-No-
vember 16 Thlr. 16—20 Sgr. bez.

Hamburg 20. August. Nachmittags. (Getreidemarkt.) Weizen und
Roggeu loco geschäftslos, Weizen auf Termiue matt. Roggen ruhig. Weizen
per August 2000 Psd. Netto 127-pfündig. 149 Bancothaler Br., 148 Gd., per
August-Sep ember 127-pfünd. 2000 Psd. Netto in Mark Banco 148 Br., 147
Gd., per 6eptember=0ctober127pfb.149 Br., 148 Gd., per October-November
127-pfiind. 150 Br., 149 Gd. — Noggen per August 2000 Pfund Netto in
Mk. Banco 103 Br.,101 Gd., per August-September 103 Br., 101 Gd., per Sep-
tember-October 105 Br., 104 Gd., per October-November 105 Br., 104 Gd. —
Hafer und Gerste geschäftslos. — Rüböl flauer, loco 28, per October 261J2. — Spi-
ritiis geschästslos,loco,pr.August, perAugust-September u. per Septeniber203 4.

Bericht von Loewenthal n. Co.
Bresliui, 22. August. (Latidtnnrkt.) Am heutigen Markte wurden für

Cerealien abermals höhere Preise bewilligt, besonders war Weizen beliebt.

Weizen höher, pr. 84pfd. weißer 77——83— 90 Sgr., gelber 7.)-83 bis
78 Sgr. Roggcn besser, pr. 84pfd. 57—63 Sgr. Gerste fett, per 74psd.
41—47 Sgr. Hafer feft, per 50 pfd. 33 — 37 Sgr. (Erhielt, pr. 90 Psd.
Kochwaare, 54—59 Sgr., Futterwaare 60— 68 Sgr. Bohnen pr. 90 Psd.
70 bis 84 Sgr. Ltipinen pr. 90 Psd. 58 — 60 Sgr. Wirken pr. 90 Psd.
58—60 Sgr. Muts (Kukuruz) pr. Ctr. 56—58 Sgr. Oelsaaten, preis-
haltend, per 150 Psd. Brutto Winterraps 230—240—248 Sgr., Winterrübfen,
220——230—240 Sgr. Schlaglein —, Rnpsknchen, per 100 Psd. 70 bis 72 Sgr.,
Lclnkiichcn, per 100 Psd. 87——89 Sgr.

Amtliehe Notirungen vom 22. August 1870.

fein mittel ord.

Weizen, weißer 86——90 84 78—82 Sgr.
SRIm. gelber III-N 83 JS—88 -
oggen ....... 2—63 61 38-6 - .-‚.

Gerste ........ 45-—47 44 41—-43 - im Cchessels
Haer ......... 35—37 34 32—33 =
Erbsen ..... . 64—68 (32 58—60 -
Raps 248—238— 220 Sgr. per Sack.
Winterrübsen 238— 228—218 Sgr. per Sack.

Kartoffel-Spiritus 153/4 Thlr. per 100 Quart ä 80' pCt Tralies.
 

Fragesasteir

Hrn. H. auf A. H. In den diesjährigen Sommerroggen- utid
Gemengeschlägen hat der Roggen durchschnittlich in jeder vierten Aehre
Mutterköriier angesetzt, es veranlaßt iitich dies zu folgenden Fragen:

1. Ist eine so große Menge von Mutterkorn nicht den Pferden schäd-
lich, welche das Futter als Schrot erhalten?

Auf welche andere Weise ist das Mutterkorii, welches durch Sieben
niiihsam ausgeschiedeti werden muß, zu verwertheii?

Giebt es ein Mittel, einein derartigen Uuisichgreifeu des Mutterkorns
zu steuern?

Ad 1. Das Mutterkorii besitzt unzweifelhaft in hohem Grade
giftige Eigenschaften. Bei dem Menschen bewirkt der Genuß von Brot
aus mutterkorahaltigem Roggen die sogenannte Kriebelkrankheit, die sich
zunächst durch ein höchst lästiges Kriebeln der Haut kundgiebt, bei fort-
gesetztem Genuß des Giftes später zu Erbrechen, Durchfall, Zuckungen,
Krämpfen, epileptischen Anfällen, Tobsiicht und zuletzt zum Tode führt.
Noch schrecklicher ist eine unter Unisiäiideti sogar epideinisch auftretende
Foriit der Mutterkoruvergiftung, der Mutterkornbraud, wobei nach den
irampfhaften Zufälleu bratidige Entzünduiigen an deiti Körper entstehen,
die durch Eitervergiftung den Tod bewirken. Daß ein reichlicher Genuß
von Mutterkorii auch den Thieren gefährlich werden kann, ist oft genug

2.

3.

 

 

 

constatirt,- namentlich hat man vielfach Verkalben der Kühe darnach ein-
treten sehen.

Ad 2. Das Mutterkorn sindet zwar in der Heilknnde Anwendung,
doch werden größere Mengen davon schwerlich bei den Droguisten Absatz
sindeu, weil der medieiiiische Gebrauch —- als Wehen beförderndes Mittel
—-— nur gering ifi.

Ad 3. Man kann einein Uebel nur dann erfolgreich begegnen,
wenn man es richtig erkannt hat. deshalb zunächst eine kurze Vorbemer-
kung über die Natur des Mutterkorns. Das Mutterkoru ist eine Pilz-
bildung, als deren Vorstadium der Honigthau des Roggens anzusehen ist.
Diese klebrige, süße Flüssigkeit, die zur Zeit der Blüthe zwischen den
Spelzen des Roggens hervorbringt, wimmelt von länglichen Pilzsporen,
sie wird von einem schiiniiielartigeii Pilzmyeeliuiu ausgeschieden, welches
den Fruchtknoten der Roggenblüthe iiberzieht. Der Pilzkörper wächst
allmählich aus den Blüthenspelzen hervor, wobei er das Roggenkorn der
betreffenden Blüthe meist gänzlich zerstört, die Oberfläche des Pilzkörpers
zeigt sich dabei von den erwähnten Sporen dicht bedeckt, die, wenn sie in
gesunde Roggeublüthen gelangen, darin gleiche Pilzbilduiigeii hervorrufen.
Gegen die Reifezeit des Roggeiis verändern sich die, den Anfangs schmutzig
weißen Pilzkörper zusanimensetzeiiden, Miseelienfäden und nehmen eine
violette Farbe an, womit sich das nunmehr ausgebildete Mutterkoru leicht aus
den Spelzen auslösen läßt. Gelangt nun dies reife Mutterkorn in den
Boden, so wachsen daraus im nächsten Friihliuge zahllose kleine Pilze
hervor, die auf einem kurzen Stielcheti ein braunes Köpfchen tragen,
welches kleine fadenförinige Sporen in ungeheurer Zahl absondert. Ge-
langen diese Sporen in die Roggeiibliithe, so entwickeln sie sich darin zu
dem oben erwähnten, den Honigthau ausscheidenden Pilzmyeelium. In

dem Mutterkoriie überwintert der Pilz, dieser keimt im Erdboden, bildet
hier die Sporen, die durch Winde und Insecten in die Roggenblüthe
gelangen. Hieraus ergiebt sich die Nothwendigkeit, dafür zu sorgen, daß
nicht bei der Ernte schon viel Mutterkorn ausfalle oder mit dem Düuger
wieder auf den Acker komme. Zeitiges Aberiiteii des Getreides ist daher

zu empfehlen. Die aus dem Getreide aiisgesiebten Mutterköruer sind
unschädlich zu machen, wie Prof. Kühn empfiehlt, dadurch, daß man sie

in die Iaucheiigrube bringt. Diesen Vorschlag hält zwar Prof. Hallier
für höchst bedenklich, indessen hat die Hallier’sche Theorie, auf welche
näher einzugehen hier nicht der Ort ist, bis jetzt die Zustimmung der

Gelehrten nicht gefunden. Will man ganz sicher gehen, fo verbreiiiie man
die Mutterkörner, niemals aber darf man sie auf den Dünger- oder
Composthaufeu bringen.

Ein weiteres Präservativmiitel gegen Mutterkornbilduug besteht darin,
daß man die ‘Raine und Grabenränder in den Getreideschlägin möglichst
frei von ährentrageiideii Gräsern hält. Der Miitterkernpilz entwickelt sich
nämlich nicht alleiti iti der Roggeiibliitbe, sondern auch in der Blüthe

anderer Gramineenz es liegt daher die Gefahr vor, daß von den Gras-
ähren Pilzsporen auf die Roggenähren übertragen werben. Um dieser
Gefahr zu begegnen, laffe man vor der Roggeubliithe an den Wege-
uud Grabeiirändern die hoch aufgeschoßten Grashalme mit der Sense

abmäheu.

Endlich sorge man durch rationellen Ackerbau für eine möglichst
gleichmäßige Entwickelung und möglichst gleichzeitiges Abblüheu der
Roggenpflanzeu, diese werden dann weniger von dem Pilze zu leiden haben,
als wenn bei ungleichmäßig eintretender Blüthe die nach und nach aus-
reifendeii Sporen stets noch einen geeigneten Boden für ihre Aus-
nahme finden.
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Die

I'a. auf efehl. Peru-Guano von Ohlendorss C- (Eo. in Hamburg; ferner von Eniil Güssefeld in Hamburg: Ia.
Baker- «uano-Snperphos hat, In. Phospho-Gnano, Ia. Ammonirrt-Superphosphat, In.tiali=2lmmoniaf=6uperphoß=
pbat, Ia. Sombrero-Superp osphat, sowie Peru-Guano (direet aus den Regierungsdepots) In. fein gemahl. und ge-
dämpft. Knocheumehl offeriren billigst und erbitten die gefl. Aufträge recht zeitig «

Das Düiigerlager steht unter sortdanerudcr Coutrolle der Versuchsstation des landw. Cen-
tral-Vereins zu Breslaii (Vorstand Dr. Hulwa.) _

Paul Ehemann se Go.[1405-11
] Kupferichmiedestr. 8 „um Bobtenberge.“

Geiieral-Deposi·taire des aufgeschl. Peru-Guano von Ohleiidorff & Comp. und Loutrahenten der Superphosphat-
Fabrik von Emil Güsfefeld.
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. Jn br). G. lcoischg n Brin,)uttrNr.7,n bortäligw‘:

Sämmtliche Zitatter der Reymann’feheu Specialliatle
des Kriegsschauplalzes vom Rhein bis Paris reichend.

Preis des Blattes 10 Sgr.

Die Rehinanii’scl)e Specialkarte, nach den Urtheilen der Herren General von Moltke, General "-
- Vogel von Falkenstein. Oberst-Lieutenaut von Sydow u. A. die »beste Special-Karte von Wiittels

(Europa, in einem Rkaßstabc von 1 : 200,000 der natürlichen (Stoffe, enthält jeden Ort, jeden Weg, —
jedes einzeln stehende Gehöst, Mühle 2c. lVerlag von C. nennt-ins in (Slogan) --

«. Für jetzt sind namentlich zu empfehlen die Blätter: Metz, Verdun, Chalons, LiiFexti"-, allerlei, Pfalz- i
bnrg, Sinnen, Var le Dur, Vitry, sIbrouinß, Meinen Straßburg, St. Stirn, Luneville, Neiisehateau, . 
Bar sur sIlube. «
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f. gedütiipfzes Kiioehcumehl
Sehippan in Freibcrg offerireii unter Garantie

Sosnowicer
und sämmtliche Susierphosphatc aus der Fabrik von Köihen
des Gehalts billigst «

Selloeeler G Petzen],Brcslau.

Zwingerftraße Nr. 8.

Knochen-Mehl, Superphosphaie,
l’mulreite l.. 10 pCt. Phosphors, 31/2 pCt. Stickst.,
Politik-site ll.. 5 1)Ct. Phosphors, Ah pCt. 8tickst.‚
Stassl‘urther Ahruumsulz, Prima-Qualität,
Selnvel‘elSiiure.
Echten l’eru-(iuano, 131/2 p Ct. Stickstofl‘,
Keil-Salz. sinkst eoncentrirt,
Wiesendüuger

Knochenmehl. ist's urirtes.
ged. Knochen-.leh mit Stiekstofl‘.
rüpnrirtes Knochen-Mehl mit Stiekstoil’.

guperphosphat mit content-tiefem Kali-Salz,
Superphosphat mit Stieksiofl'.
Superphosphnt ohne Siiekstofl‘. enthaltend lßproe.

bis 20 roe. leicht lösliche Phosphorsäure,
Sehwefe saures Atti-ironian
ofi’eriren unter Garantie des Gehalt-; laut Preis-Conrant und mit dem B merken, dass unsere
Fabrik, sowie unsere sämmtlichen Fabrikate unter der Controle der

Versuellsstaiion des landw. Centralvereins zu Breslau
(Vorstand Dr. mile

 

[1333—x

Chemische Dünger-Fabrik zu Breslau,
. Fabrik: an der strahlende Chaussee hinter Haben,
Domptotr: Schweldnltzorstadtgrabon 12, Ecke der Neuen Schweidnitzerstr.

(Ein nnoerbeiratbeter, gut empfohlener Wirthfchafts- » Ein thätiger jungerWirthschaftskSchreiber findet bald
Beamter findet sofort Anstellung ans dem Dominium Stellung bei dem Domininm Kieslingswalde bei Dabei-

stehen.

BreslanerDamplknoohenmehl-
Michaelisstraße vor dem Oderlhore,

Campiin Neue Tasthenstraße, Ecke am Stadtgraben
offerirt seiiistes gedäinpstes Zinochenniehh Stipcrphosphat, sowie ihre seit einer Reihe von Jahren be-
währten Düngerpräpiirnte, für deren reelle und unverfälschte Qualität sie unter Angabe dck Analny
Garantie man, ferner Gips, la. Sinszsurter Abrauni- und süufsarh eoueentrirtcs Kalisalz.

01Ditz G Gomit-.

Mr

 

Dresihmasihinen verschiedener Art
(namentlich Glbinger) mit Göpel, von 2 bis 4 Pserdekrast,
zum Preise von 180—350 Thaler, s·1464-6]

Drills und Breitsiieiuaschiuen, Niitgcl»tualzeii ver-
schiedener Größen, Nübenfehneider, Sehrotmuhlen, sowie
alle übrigen laiidwirthschaftlichen Maschinen sind vorräthig,
auch stehen noch neue und gebrauchte

Schraubeugbpel
zu billigen Preisen auf Lager in der wiefchinenbauanftalt
und Eisengießerei zu Theresienhütte per Trillotvil3.

lteistsisiiiietn
Die neu errichtete [1480]

Ziegelei und Thontiiaarensabrik
zu Haaienau bei Geheim},

an der Breslau:Posener Bahn, «
empfiehlt sich einem geehrten Publikum zur geneigten »Be-
achtung und zwar in Anfertigung von Ziegeln, Formtteinen
aller Gattungen, englischen Wasserleitungsk und Traut-
Röhrem Bauverzierungen, Oruameuten,· Figuren, Oesen,
BlunieinNäpfe und aller in dieses Fach ich ageudeu Artikel.
Bestelluugen werden nach Zeichnungen oder genauer An-
gabe auf das Schnellste, Beste und Billigste effectnirt.

Die Verwaltung der Siegeln und Thonwaaren-
Fabrik zu Haasenau bei Schebitz.

Prabsteier Saat-Regina
von tvirklicher Qri inal-Saat, in hoher und rauher Lage
gezogen, verkauft om. Pogarth bei sh‘rieborn zu 10 Sgr.
über hochste Breslauer Notiz» [1459-2]

.7 O 9' l

Jlalienisihes Raiigras
lienrigr Ernte von Original-Saat, in hoher und rauher
Lage gezogen, verkauft Domiuium sIbogartb bei Prieborn,
LlLThln per Centner. [l475-8]

Zwei starke, sehr gängige Ponhs,

»k.«;--·’« Schimmel, sind nebst Wagen und
yzxy Geschirre billig zu verkaufen auf

:ek::«-g-·U »Tris- deni Dotniiiium Wicrsbcl per
Friedlaud OXS. [1489]

Dontinium Netsche bei Oels offerirt zu 5 Sgr. per
Scheffel über höchste Breslauer Notiz am Lieferungstage
fünfhundert Scheffel Streite-oggen (seibst gezogen) Io-

.L O
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        Onnmgarten bei Ohlau » · [1461] schwerdt·. Das Nähere bei dem dasigen Wirthschasts-Amte.
Persönliche Vorstellung iinerlaßlich. Persönliche Vorstellung erwünscht. [1483]

Verantwortlicher Redakteur: Wilhelm Rorn.

0'. . O O

nur Ziegeln-Besitzer
h Eine größere Anzahl Banquets und Brettchen, für den

Ziegeleibetrieb vorzüglich geeignet, ftehen billig zum Verkauf

m VLTP »Chemiseheu Düngerfabrik« an der Strehlener
Chauffee bei Breslau. [183-4]
 

Superphosphat
aus Baker-Guauo, sowie ans Knochenkvblc (Spv-
dinin), Peru-Guano, Chilisalpeten Staßsurter
lind Dr. Fratiksches äiiilisiilz 2e. ist uorrätbig
resp, zu beziehen eurer die Complolrs von C. Klllmiz

in Ida· nur Minnen-Hütte lex-i Saat-an und auf den
Etationen der Breslainferisibut-Zier Bahn. [1:-354-x]

er G« .. sie-W i a"iiie orie- r-ie,es)iiias jine
mit Schüttelweri, zum Ochse-ritterlich eingerichtet, täglich
50 Schock erdruschfäb3g, verkauft wegen Auschasfung einer
Locinobil-Dresil:majchsne

Dom

 

ittiiiiu Wilfau per Canth.
 

Meine Schwester SLtiarie Artilt, welche durch 4 Jahre
auch in England und Spansen gewirkt hat, eröffnet mit
Concession der hiesigen Königliche-ndiiegieiuug und in Ver-
bindung mit der jüngeren Schwestm zlllnfitlehrerin Glara
Arndt (in Leipzig gebildet), am 1. October d. J. hier in
Oppeln eine höhere Bildungsanstalt für Mädchen, die das
sehulpflichtige Alter bereits überschritten haben, und worin
auch junge Damen zu Gouvernauteu und Lehrerinnen
herangebildet werben. Ein sJSenfionat ist damit verbunden.
Alle meine verehrten Gönner nnd Freunde mache ich hier-
mit auf dieses so sehr zeitgemätse Institut aufmerksam und
bitte, demselben umfangreiche Berücksichti tin-a zuwenden zu
wollen, weil ich die Ueberzeiigiing habe, ba ‚Idlicibft meinem
Amte als Lehrer der Landwirthschaft mit dieser Empfeh-
lung nur (Ehre einlegen kann.

Melduugen nimmt meine Schwester bis 15 Septbr. e.
entgegen, nnd ertheile ich selbst gern nähere Auskunft
darüber. _

Oppeln, den 15. August 1870.
P. Arndt, Landw. Wanderlehrer für Oberschlesien.
 

Eine gebildete Familie wünscht unter mäßigen Be-
dingungen noch zwei Mädchen in Pension zu nehmen.
Näheres Breite Straße Nr. 42, 1 St. links. [185]

_— Fiir Haut- rai- Geichickinskkaaie
Dr. Deutsch, Zwingerstraße 4a.

  anntsrog en und zweihundert Sehessel gelben en l.
andweizegn [149lf

Druck und Verlag von W. G. Korn in Breslau.

Sprechstunden Vorm. 11 — 1. Nachm. 3 — 4 11b?-


